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Am Pfingstmorgen hellwach
Von Peter Donhauser

Regensburg. Am Pfingstsonn-
tag um 11 waren die „frühen
(Konzert-) Vögel“ noch mor-
genmüde, aber doch in Scharen
in den Reichssaal eingeflogen.
Das Ensemble Les Épopées mit
ihrem leitenden Cembalisten
Stéphane Fuget hält bei den Ta-
gen Alter Musik wirkungsvolle
musiktherapeutische Gegen-
mittel bereit: Ohne alle Neben-
wirkungen sind wir Konzertbe-
sucher nach ein paar Minuten
hellwach, sind unsere Herzen
gewonnen, ergriffen und er-
wärmt, sind Ausbrüche heller
Begeisterung zu konstatieren.
Welche Medizin hatten die

neun französischen Musici da
angerührt? Das Rezept stammt
ausderFeder vonMarc-Antoine
Charpentier (1643-1704), es
lautet: „Airs sérieux et air à boi-
re pur voix et basse continue“,
einzunehmen nach dem Früh-
stück. Der Begriff „Airs“ wäre
mit „zarte, galante Lieder“
nicht hinreichend übersetzt: Er
umfasst Sologesang ohne und
mit Basso Continuo, auch Stü-
cke mit Vokalensemble. Die
musikalische Umsetzung reicht
von einfachen Liedmelodien
über Sprechgesang und Rezita-
tiv- bis zu Arien-artigen Par-
tien, daweht ein frischer, freier,
wechselnder, unkonventionel-

Les Épopées führten in Pariser Salons, später ging es mit Bach ins Leipziger Kaffeehaus

ler Musik-Wind. Zusätzlich zu
dem wie immer grandiosen Be-
gleitprogramm wird ein neun-
seitiges Geheft gereicht (mer-
ci!), das zum Verständnis der
französischen Texte wesentlich
beiträgt. Gleich der Einstieg der
großartigen Sopranistin Claire
Lefillâtre (im Nebenberuf Schä-
ferin) gerät zu „großer Oper“:
Zart, galant, anrührend zum
Dahinschmelzen, aber auch et-
was gefährlich: „Auprès du feu
on fait l’amour“.

Die Musik kreist um Erotik,
seliges Glück und Bacchus

Die Tenöre Cyril Auvity und
Marc Mauillon sowie Bass
Geoffroy Buffière pfeifen die
Melodie nach und mutieren bei
ihrem nachfolgenden Lied zu
raubeinigen, etwas gscherten
unddoch liebenswertenHirten-
burschen. Sie alle servieren die-
se emotionalen Kontraste so
klar wie hinreißend. Das Pro-
gramm kreist um Erotik, um er-
füllte und abgewiesene Liebe,
um seliges Glück und tiefste
Niedergeschlagenheit, oft
durchmarmoriert von süffisan-
ter Ironie. Auch das Lob des
Weingottes Bacchus und der
Nebenwirkungen seiner alko-
holhaltigen Medizin werden
deftig ausgemalt. All dieswürde
nicht gelingen ohne das unge-

mein flexible Generalbass-
Team, mit Fuget sind Alice Co-
quart (Violoncello),AgnèsBois-
sonnot Guilbaut (Gambe) und
Léo Brunet (Theorbe, Gitarre)
im Einsatz. Auflodernde, helle
Begeisterung!
WegvonParis, in„BachsWelt

der Tasteninstrumente III“
führt das Konzert des schweizer
Hammerflügel-Spezialisten
Jermaine Sprosse in St. Ägid, er
musiziert auf einem delikaten
Instrument nach Anton Walter
(1795), gefertigt 2017 von
Christoph Kern. Wir hören Mu-
sik von drei hochbegabten
Bach-Brüdern: im Mittelpunkt
der „Bückeburger Bach“ Johann
Christoph Friedrich (1732-
1795), Carl Philipp Emanuel

(1714-1788), dazu Wilhelm
Friedemann (1710-1784) und
dessen Sohn Wilhelm Friedrich
Ernst (1759-1845). Alle hatten
sich vom „verzopften“ Barock-
stil des Vaters abgewendet, wa-
ren auf den Zug der frühklassi-
schen Musik aufgesprungen,
hatten dessen Kurs mit dem
Fahrplan „Aufklärung“ mitbe-
stimmt: Melodie-dominant,
mal empfindsam, mal voll
Sturm und Drang. Ihre Musik
bedient sich des neuen Werk-
zeugs „Hammerflügel“, weder
auf dem Cembalo noch auf dem
modernen Flügel würde sie ihre
Klangfacetten und ihren
Charme wirklich entfalten. Auf
dem farbenreichen Kern-Cla-
vier gelingt dies Jermaine

Sprosse sehr überzeugend, er
musiziert hochvirtuos, mit
außerordentlichem Sinn für
Klangschattierungen undmusi-
kalische Redekunst.

Bach-Werke, faszinierend
arrangiert für zwei Cembali

Bachs „Welt der Tasteninstru-
mente IV“ lenkt mit Johann Se-
bastian ins Café Zimmermann
zu Leipzig, in dem er mit dem
Collegium Musicum von 1729-
1739andie600Konzerte leitete.
Wenn auch etwas spät für einen
Kaffeehaus-Besuch locken Lo-
ris Barrucand und Clément
Geoffroy um 18 Uhr in die kühle
Schottenkirche. Ihre Arrange-
ments von Bach-Werken für
zwei Cembali faszinieren: Sie
basieren auf Orgelwerken, da-
runter Bearbeitungen von Vi-
valdi-Konzerten (in a und d),
aufChoralvorspielen (BWV659,
140) oder der kristallklar leuch-
tendenPassacaglia c-Moll BWV
582. Interessant ist der Ver-
gleich mit Werken von Dietrich
Buxtehude, dem rauschenden
Praeludium in G und der Cha-
conne in E, deren Motiv in vier
Takten von E nach H fällt. Der
differenzierte Klang der zwei-
manualigen Cembali füllt den
Raum bestens und zieht die be-
geisterten Hörer (auch ohne
Kaffeegabe) in seinen Bann.

Das Ensemble Les Épopées mit ihrem leitenden Cembalisten Stéphane Fuget hielt bei den Tagen Alter Musik wirkungsvolle musiktherapeutische Gegenmittel
gegen morgendliche Müdigkeit bereit: Ohne alle Nebenwirkungen sind die Konzertbesucher im Reichssaal nach ein paar Minuten hellwach. Fotos: altrofoto.de

Von Juan Martin Koch

Regensburg. Lissabon? Ma-
deira? Hauptsache Brasilien!
Das dachte sich wohl das portu-
giesische Ensemble Bonne Cor-
de und präsentierte in der Alten
Kapelle unter dem griffigen,
aber geografisch leicht verscho-
benen Motto „Tropical Bar-
oque“ drei Concerti grossi sei-
nes Landsmannes António Pe-
reira da Costa. Von dem weiß
man nicht allzu viel, außer dass
er um 1697 geboren wurde und
mit etwas Verspätung auf den
von Arcangelo Corelli ordent-
lich in Fahrt gebrachten Zug
aufsprang (wenn dieses histo-
risch leicht verschobeneBild er-
laubt ist).
Pereiras Concerti op. 1, Nr. 6,

9 und 10 erwiesen sich in den
engagierten, hochklassigen
Wiedergaben des Ensembles als
durchaus konkurrenzfähig. An
zwei Stellen blitzte immerhin
auch das auf, was die Leiterin
Diana Vinagre im Programm-
heft etwas vollmundigmit „ein-
deutig iberisch“ und „tropische
Vitalität“ zu charakterisieren
versuchte.
Als Solistin am Violoncello

glänzte Diana Vinagre in einem
Konzert Nicola Porporas und
trat in einem kammermusikali-
schenMoment in FrancescoGe-
minianis Konzert op. 7/2 in
einen schönen Dialog mit den

Magische Momente waren in der Schottenkirche zu erleben, davor: Musik aus Italien und Portugal

Dafür muss man dieses Festival einfach lieben

ausgezeichneten Geigerinnen
Yukié Yamaguchi und Guada-
lupe del Moral am ersten Pult.
Mit diesemWerk undmit Corel-
lisD-Dur-Concertoop. 6/1zeig-
te Bonne Corde, warum man
sich heute dann doch eher an
diese beiden Italiener als anden
„tropischen“ Portugiesen erin-
nert.
Den direkten Ensemblever-

gleich gab es dann in der Drei-
einigkeitskirche mit Verità Bar-
oque in beinahe identischer Be-
setzung. Auch die deutsche
Gruppe spielte ein Concerto
grosso von Corelli (op. 6/4),
drückte dabei aber imVergleich
zu Bonne Cordes gediegenem
Understatement das Gaspedal
bis zum Anschlag durch. Die
Tempi waren durchweg höher,
die Akzente rauer, diemusikali-
schen Gesten – bei entspre-
chendem Körpereinsatz – mar-

kanter. Dass der Auftrittmitrei-
ßender war, lag ein Stück weit
auch am Repertoire: Vivaldis
Sinfonia aus „La verità in ci-
mento“, sein Concerto grosso
aus „L’estro armonico“ (op.
3/11) oder Telemanns A-Dur-
Tripelkonzert für Traversflöte,
Violine und Violoncello aus der
„Tafelmusik“ waren in Summe
einfach spektakulärer als das
portugiesische Programm.
Auch die „Stereo“-Aufstellung,
bei der sich die aberwitzig auf-
spielenden Guglielmo Dandolo
Marchesi und Eugenia Ottavia-
no an den Soloviolinen einan-
der gegenüber stehend die Bälle
zuspielten, machte sich gut.
Als Rarität im Rahmen der

Tage Alter Musik gab es oben-
drein ein zeitgenössisches
Stück: Der Regensburger Kom-
ponist Stefan Johannes Hanke
hat für Verità Baroque einen

brachial neobarocken Sechsmi-
nüter geschrieben, der mit sei-
nen Rhythmuswechseln und
Akzentverschiebungengut zum
schmissigen, effektvollen Stil
desEnsemblespasst. InVivaldis
Flötenkonzert „La notte“ kam
dieser allerdings an seine Gren-
zen. Denn von den Linien der
Traversflöte waren im Ge-
schwindigkeitsrausch phasen-
weise nur noch Umrisse zu er-
ahnen, unddiemal gehauchten,
mal angeschliffenen Töne wa-
ren mitunter zu viel des Guten.
Etwas Zurückhaltung hätte der
Leiterin und Flötistin Taya Kö-
nig-Tarasevich auch bei ihren
Ansagen gut getan.
Das innige Kontrastpro-

gramm gab es anschließend in
der Schottenkirche. Das En-
semble Près de votre oreille be-
gab sich seinem Namen gemäß
„nahe ans Ohr“ des Publikums

und zelebrierte eine bewegende
Hommage an den englischen
Komponisten William Lawes.
Der tat sich bis zu seinem Tod
1645 vor allem mit „Consort
Music“, also Kammermusik für
verschiedene Besetzungen her-
vor.
Im Mittelpunkt standen hier

nun seine Harp Consorts, von
denen sechs, teilweise in Aus-
schnitten, erklangen. Intime,
exquisit melancholische Musik
ist das und sie wurde unter an-
derem vom Leiter Robin Pharo
an der Gambe und Fiona Émilie
Poupard an der Violine feinsin-
nig gespielt. Leider ging dabei
die Harfe (Bérangère Sardin)
akustisch etwas unter. Sie spielt
in diesenWerken zwar nicht die
Hauptrolle im Sinne eines Solo-
konzerts, dürfte den Klang aber
schon über eine dezente Fär-
bung hinaus prägen.
Weltliche und geistliche, bis

zudreistimmigeVokalmusiker-
gänzte das stimmungsvolle
Nachtkonzert. Malys De Villou-
treys, Fiona McGown und der
kurzfristig eingesprungene Cy-
ril Costanzo sangen wunderbar
ausdrucksstark, bisweilen viel-
leicht eine Spur zu theatral. Das
abschließende „O my Clarissa“
in der fast komplett abgedun-
kelten Kirche war einer dieser
magischen Momente, für die
man dieses Festival einfach lie-
ben muss.

Regensburg. Zwei Wochen
herrschte in Regensburg Thea-
ter-Alarm: Die Bayerischen
Theatertage präsentierten 26
Inszenierungen. Mit der Verlei-
hung des Publikumspreises en-
dete am Montagabend ein Fes-
tival, das sein Publikum mitriss
und sein Motto „Vielfalt leben“
einlöste. Die Mittelbayerische
Zeitung hat die Theatertage in-
tensiv begleitet. Sämtliche Bei-
träge sind in unserem Festival-
Special gebündelt: www.mittel-
bayerische.de/theatertage.
Zum Ausklang an Pfingsten

war nochmal Theater in allen
Facetten zu erleben. Das Thea-
ter Hof verwandelte den Garten
Eden in ein Dschungelcamp.
Die Inszenierung von Rita Se-
reinig nach „Die Tagebücher
von Adam und Eva“ verband
Reality-TV-Humor mit der
Schöpfungsgeschichte, blieb in
ihrer Auseinandersetzung mit
Geschlechterrollen aber oft an
der Oberfläche. Musikalisch
und schauspielerisch überzeug-
te der Abend dennoch.
Salti vorwärts und rückwärts,

Pirouetten auf einer Hand oder
auf dem Kopf, Körper, die wie
motorbetriebene Schrauben-
zieher waagrecht in der Luft ro-
tierten: Das Publikum hielt bei
„Grey“, einem Mix aus Tanz-
kunst und Breakdance vom
Volkstheater München, den
Ateman. Das Truppe umSerhat
Said Perhat muss dringend wie-
der nach Regensburg kommen,
rief ein Zuschauer durch den
Saal. Intendant Sebastian Rit-
schel war gleich d’accord.
Mit „Loom of it all“ war eine

eindringliche Relaxed Perfor-
mance über Isolation, Depres-
sion und digitale Identität zu
sehen. Til Schindler beein-
drucktemit großer Präsenz und
sprachlicher Vielseitigkeit.
Svea Harder gelang in ihrer

Inszenierung „F(la)emme Fata-
le“ eine aufwühlende, mit Er-
fahrungen von Frauen gespick-
te Auseinandersetzung um Ge-
walt gegen weibliche und quee-
re Personen. Das Stück gehörte
zu den politischsten Produktio-
nen des Festivals. Fragend statt
anklagend näherte sich Harder
dem Thema und weckte Hoff-
nung auf ein Leben, in dem der
Mensch ohne Ansehen des Ge-
schlechts in Würde leben kann.
Eine Geschichtsstunde, die

Mut macht und spannender
nicht sein könnte, gab es vom
Mainfrankentheater Würzburg.
„Das schweigende Klassenzim-
mer“ blendet zurück auf die
DDR 1956: Eine Abiturklasse
schweigt fünf Minuten lang im
Unterricht, die Regierung sieht
Rot. Regisseurin Anna Stiepani
und Dramaturgin Barbara Bily
zeigten unter Einsatz von Stasi-
akten und Originalfotos, wie
unerbittlich eine Staatsmacht
gegen friedliche Meinungsäu-
ßerung vorging — und wie be-
eindruckend der Zusammen-
halt unter enormem Druck war.
In „Pembo – Halb und Halb

macht doppelt glücklich“ muss
eine Fünftklässlerin aus der
sonnenwarmenTürkei ins nass-
kalte Hamburg ziehen und ihre
Freundin zurücklassen. Wie
Pembo die Krise meistert, er-
zählte das Stadttheater Ingol-
stadt. Niko Eleftheriadis insze-
nierte so witzig und herzens-
warm, dass man als Zuschauer
durchgehend ein Lächeln im
Gesicht hatte. Besser kann man
Kindertheater nicht machen. el

Endspurt
beim

Theaterfest

Jermaine Sprosse am Ham-
merflügel in der Ägidienkirche

Loris Barrucand und Clément
Geoffroy spielten Bach.

Près de votre oreille in der
Schottenkirche

La Verità Baroque Ensemble
in der Dreieinigkeitskirche

Bonne Corde in der Alten Ka-
pelle Fotos: altrofotolde

Atemberaubend: „Grey“ aus
München Foto: Gabriela Neeb


